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SSCHUTZ DURCH VERLAG 
(Schluß) Nachdruck verboten.) 


„Ich fühle mich ſo wohl in meinem jetzigen Wirkungs⸗ 
kreis, daB er 198 alle die en könnte.“ 

„Na, das iſt eßlich die Hauptſache.“ 

Jagen 23 war erreicht. Graf Eckartſtein kam heran und 
übernahm die Führung. Diesmal war der Fürſtenſtand an 
der Schmalſeite einer wohl zweihundert Morgen großen 
Dickung erreicht, nur ein paar Fichten, die, mit Zweigen ver⸗ 
blendet, nach allen Seiten hin auf den angrenzenden Kahl⸗ 
ſchlag freies Schußfeld boten. — 

Eine Viertelſtunde ſpäter wurde das Treiben angeblaſen. 
— Kein Laut, Totenſtille, nur über uns im Gezweig neſtelte 
eine kleine Tannenmeiſe, und irgendwo hämmerte unabläſſig 
ein Schwarzſpecht. — ; 

Da! Der helle Hals eines Hundes, nun fielen auch die 
anderen Rüden ein: „Iff—liff—iiff—iaff!“ — „Jiff—fiff — 
N 5 

Ein faſt gelb gefärbter Birkenfuchs flüchtete über das Hau 
mit wehender Standarte. — „Peng!“ Reinecke Voß ſchlug 
Rad, das Langblei war ihm durch die Blätter gefahren. 

„Wo der Fuchs wechſelt, wechſelt auch das Hauptſchwein!“ 
tuſchelte mir der Oberförſter zu, und gleichſam als Beſtäti⸗ 
gung klang jetzt ein Blaſen, Brechen — — —. 

Der dichte, grüne Vorhang teilte ſich, eine Rotte Sauen 
flüchtete auf kaum dreißig ritte vorüber, Bache mit 
Friſchlngen, dahinter ein Keiler, dreijährig etwa — — — 

Der Baſſe klappte im Knall zuſammen, verendete in ſeiner 
Fährte. — Nun fielen auch von den anderen Ständen ver⸗ 
einzelte Schüſſe. Ein Eichelhäher ſtrich im Bogenflug über 
uns hinweg. er ; g 

Wieder brach es in der Didung — Damwild! In ſteifen 
N lüchtete das Kopfſtück vorbei, gefolgt von zwei 

tücken tterwild mit Kälbern, zwei Schmaltiere, den Be⸗ 
ſchluß bildeten zwei brave Schaufler. — 

1 5 DR lag Eee im Anſchlag. 

„Peng!“ — „Peng!“ — 

Mit hoher Flucht quittierte der zuerſt veſchoſſene Schaufler 
die Kugel, während der zweite mit krummem Rücken in 
einen langſamen Trab verfiel. 5 

„Weidwund, Durchlaucht!“ ſagte Reutter und reichte dem 
Fürſten den Reſerveſtutzen. 


„Peng!“ 
Per e e blieb ftehen, ſenkte den Träger und brach 


nur wenige ritte von dem zuerſt geſtreckten zuſammen. 

Aber noch immer klang das Geläut der Meute, dazwiſchen 
der tiefe Hals des Packers. — Und plötzlich ſchob es ſich aus 
dem ſperrigen Unterholz heraus: ſchwer, grau, maſſig — 
ein Haupt] wein! — 
„Peng!“ — „Peng!“ — \ 

Mit dem Gebrech pflügte der Keiler den Humusboden, 
kam ſofort wieder auf die Läufe, drehte bei und nahm an, 
die Rückenfedern geſträubt, mit ſeitlich vorgeſchobenem, dro⸗ 
hendem Gewaff, von deſſen elfenbeinweißen Gewehren 
ſchweißiger Schaum flodte. — Im Nu war der Baſſe heran, 
noch den Bruchteil einer Sekunde und — 

eben meiner linken Schulter zuckte ein Feuerſtrahl auf 

— mitten zwiſchen dis kleinen, tückiſch funkelnden Lichter 
fuhr dem hauenden Schwein das Mantelgeſchoß, ſtumm und 
ritterlich wie er gekämpft hatte, brach der Keiler zuſammen, 
turz die Gamaſche des Fürſten. — 

„Herr Oberförſter! Das nenne ich Geiſtesgegenwart und 
— ich danke Ihnen! Orden dürfen Sie in Deutſchland ja 
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nicht mehr tragen, aber mein Bild ſollen Sie haben, als Er⸗ 
innerung an dieſe Stunde!“ 

„Durchlaucht!“ Reutters ſonnenverbranntes, offenes Ge⸗ 
ſicht färbte ſich dunkler. „Ich bitte untertänigſt um Ver⸗ 
zeihung, es war wirklich keine Zeit mehr, die Reſervebüchſe 
zu reichen.“ 

Der Fürſt lachte. 

„Das iſt gut, Sie retten mir das Leben oder doch meine 

eſunden Knochen, und dann entſchuldigen Sie ſich auch noch! 
Ich bin in Ihrer Schuld, und da werden Sie ſchon geſtatten 
müſſen, daß ich die heimzahle!“ — 

Wieder ein langgezogenes Hupenſignal — Trieb vorbei.“ 

„Kommen Sie, meine Herren! Na, Herr Doktor, iſt 
Ihnen nicht etwas anders zumute geworden, wie der alte 
a da ginn a f 

Ganz wohl war mir nicht, Durchlaucht!“ geſtand ich ein. 

ürſt Zdenko hakte Reutter unter und winkte ſchon von 
weitem Graf Eckartſtein und Komteß Rosmarie zu. 

„Hier, mein Lebensretter, hat nicht viel gefehlt und ich 
hätte auf der Strecke gelegen!“ 

Mit leuchtenden Augen und glühenden Bäckchen ſah Gräfin 
Rosmarie auf den Oberförſter, der vor Verlegenheit kaum 
wußte, wo er hinblicken ſollte. Der Fürſt ſtutzte und ein ver⸗ 
ſtehendes Lächeln glitt über ſeine Züge. 

„Geſtern war der Herr Oberförſter wohl leider dienſtlich 
verhindert, mit uns zu ſpeiſen, aber ich hoffe, die Herren 
werden uns heut' die Freude machen!“ wandte er ſich an 
Reutter und mich. 

„Selbſtverſtändlich!“ ſagte Graf Eckartſtein, während er 
an der linken Seite des Fürſten voraufging. Der hohe Herr 
beugte ſich vor. 

„Wiſſen Sie, lieber Graf, das wäre ſo ein Schwiegerſohn 
für Sie: tüchtig, energilc, der geborene Forſtmann, — na 
e man kann nie wiſſen ... Das andere verftand ich 
nicht, blieb zurück und geſellte mich zu Reutter, der neben 
dem jungen Mädchen herſchritt. — 

Herr Doktor, jetzt erzählen Sie aber, war's wirklich ſo 
arg?!“ 

„Ich hatte ſchon mit dem Leben abgeſchloſſen,“ ſagte ich 
todernſt, „wenn der Oberförſter nicht geweſen wäre 
baz nun hören Sie aber auf!“ Reutter wurde ernſtlich 
öſe. 

„Meine Herren, einſteigen, ich denke, wir bleiben auch für 
den letzten Trieb zuſammen,“ rief der Fürſt uns zu, „Gräfin, 
wollen Sie nicht auch mitkommen? Wenn Sie dabei ſind, 
habe ich gewiß Weidmannsheil auf den Vierzehnender!“ 

Es war etwas eng in dem kleinen, leichten Jagdwagen, 
und Komteß Rosmarie mußte ſich ganz dicht an den Ober⸗ 
förſter ſchmiegen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren 
wenn das Gefährt über knorrige Wurzeln und von ſchweren 
Holzfuhren handtief ausgefahrene Geleiſe holperte. — 

Dann war der Frühſtücksplatz erreicht. — Ueber offenen 
Feuern brodelten in zwei mächtigen Keſſeln köſtlich duftende 
Erbsſuppe und Irifh Stew, während lange Holzbänke vor 
5 gedeckten Kiefernholztafeln zum Niederſitzen ein⸗ 
uden. — 

„Bitte, Gräfin, hierher, zwiſchen den Herrn Oberförſter 
und mich!“ rief der Fürſt Zdenko. „Wiſſen Sie, Graf, das 
iſt einer der ſchönſten Jagdtage, die ich je erlebt habe! 


Es war urgemütlich, jo gar nicht „hofjagdgemäß“, Jäger, 
die zu gerechtem Weidwerk zuſammengekommen ſind und 
nicht nach Rang und Stand und Namen fragen. — Nur 
eines trübte mir die Freude, daß Peter in Riedingen zurück⸗ 
geblieben war. Bei dem Frühſtück war er dem Fürſten vor⸗ 
geitelit worden und hatte ſein Fernbleiben von der Jagd 

amit entſchuldigt, daß er nur wenig paſſioniert ſei und noch 
ein paar Skizzen beenden müſſe. — „Dann hoffe ich, Sie 
wenigſtens heute abend zu ſehen!“ hatte Fürſt Zdenko Aba: 
und ſich, wie ich 1 zufällig hörte, bei ſeinem Adju⸗ 
tanten, Herrn von Vidacovicz, erkundigt, da er ſich beim 
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Sammelnamen Müller beſinnen zune —. 

„An die Gewehre!“ 

Graf Eckartſtein trat an den Füctten heran. 

„Durchlaucht, darf ich vorſchlagen, die kurze Strecke bis 
zum Treiben zu Fuß zurückzulegen? Die Wagen können ja 
einſtweilen hier warten.“ 

„Aber gewiß, Sie als Jagdherr haben zu beſtimmen, lieber 
Graf! Gräfin, wenn Sie gütigſt die Führung übernehmen 
wollten?“ 

Zwiſchen den gleich poliertem Kupfer glänzenden, rötlid)- 
braunen Stämmen der achtzigjährigen, mit langen, grau⸗ 
grünen Flechten behangenen Kiefern flirrte flimmerndes 
Sonnengold, huſchte über das zarte Waldmoos hin und ließ 
alle Farben tiefer, ſatter aufleuchten. — Von fern, irgend⸗ 
woher, klang das „Hi i—äh! — Hi i—ähl“ eines Mäuſe⸗ 


bduſſards; ſonſt Stille. — 


Nun waren wir an der Kanzel angelangt. — Ueberall 
gelbe und blaue 
appen. — 3 Rainacher trat aus dem Schatten 
einer vielhundertjährigen Steineiche a ah militäriſch: 

„Melde untertänigft. daß der Geweihte beim Rudel in der 
Dickung ſteht!“ 

D danke ſehr! Na, hoffentlich ſchieße ich nicht vorbei!“ — 

Ein biſſel eng war's ja droben auf dem geräumigen Hoch⸗ 
ſtand, aber das ſchien weder Reutter noch dem jungen Mäd⸗ 

chen unangenehm zu ſein. Denn als ich mich zufällig ein⸗ 
mal etwas ſeitwärts wandte, ſah ich, wie die Hände der 
beiden blitzſchnell auseinanderfuhren —. 
Endlich das Signal: „Treiber vor!“ 

Und nun war nichts zu hören als das leiſe Harfen des 
Windes in den Kronen, das Gezänk der Eichelhäher, die 
drinnen in der Dickung lärmten. — Ueber die unendliche 
Weite des ſmaragdgrünen Wipfelmeeres ſchweifte der Blick 
bis dorthin, wo im bläulichen Dämmern maſſige Berg⸗ 
häupter aufragten, mit den ziehenden Wolken in eins ver⸗ 
ſchwammen — — — 

Leergefegt wie eine Tenne lag die kleine Waldwieſe vor 
uns; nur ein alter, griesgrauer Rammler hoppelte un⸗ 
bekümmert um die grellfarbigen Lappen, am Beſtandes⸗ 
rand hin. = R 

Eine Viertelſtunde mochte vergangen fein. — Da ſchwiegen 
plötzlich die Häher, eine Amſel zeterte, und nun ein leiſes, 
ganz leiſes Geräuſch, das mir das Herz höher ſchlagen ließ: 
„Klipp — klipp — klipp — klapp. — — Klipp — klipp — 
klipp — klapp. Reutter ſtieß mich leiſe an und ich nickte 
nur. — 

Wie unendlich ſcharf doch Auge und Ohr in ſolchen 
Augenblicken höchſter ſeeliſcher Spannung arbeiten! — Da 
— — — ein Poltern, Brechen — — das Rudel mußte an 
die Lappen gekommen ſein und prellte zurück. — 

Wieder Stille und nach ein paar Minuten atemloſer Er⸗ 
wartung ein dumpfes Rumpeln, Knacken. 

An der hundert Gänge breiten Stelle, die vom Lappzug 
frei geblieben war, mußte das Wild kommen, mußte 
aber wo — wo?! 

Die Fichtengipfel ſchwankten — roſtbraun leuchtete es auf 
ae dem ſatten Blaugrün. Und ſchon flüchtete das Kopf⸗ 
tück, gefolgt von dem Rudel über die Wieſe, zuletzt der 
Hirſch, das wuchtige Geweih weit zurückgelegt. — 

Ein harter, runder, reißender Knall. — Wie ein bäumen⸗ 
des Pferd ſtieg der Kapitale mit den Vorderläufen in die 
Luft, drei — vier — 1 raſende Fluchten, da brach der 
zweite Schuß er Vierzehnender krachte auf der 
Hinterhand zuſammen, verſuchte vergeblich wieder hoch zu 
werden, hob noch einmal den Träger mit der zottigen Brun . 
mähne und ſchlegelte mit den Läufen. — 

Hinter mir knackte es: 

(„Durchlaucht — meinen untertänigſten Glückwunſch!“ 
Auf dem blanken Hirſchfänger überreichte Reutter dem 
Bürften den Bruch. fäng 

„Danke ſchön, lieber Herr Oberförſter, nun wollen wir uns 
erſt mal den Kapitalen anſehen! RP 

Kaum handbreit voneinander entfernt ſaßen die Kugeln 
mitten auf dem Blatt, rubinroter Schweiß ſſckerte in zähen 
Tropfen aus den Ausſchüſſen über die harſche Decke. — 
Reutter kniete nieder und löſte dem Hirſch die Grandeln 
aus, dann wurde das Treiben abgeblaſen und die anderen 
Herren kamen heran. — 

Graf Eckartſtein ſtrahlte: 

„Gott ſei Dank, daß alles geklappt hat, und brav iſt der 
en, ſchon ſehr brav!“ — 5 

wiſchen den Stämmen des Hochholzes tauchten die Wagen 


Bun Schüſſeltrieb, meine Herren!“ f 
Langſam verklang das Signal: „Hirſch tot.“ dann wurde 
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In tauſendſättigen Reflexen brachen ſich die Lichtſtrahlen 
der Kronleuchter in Silber und Kriſtall. — Und immer 
wieder, wenn meine Blicke den roſengefüllten Tafelaufſatz 
itreiften, konnte ich mich eines unwillkürlichen Schauers nicht 
erwehren. 

Flüſternd nannten die Lakaien die Namen der Weine, 
röter wurden die Stirnen der Herren, lauter die Stimmen. 

Fürſt Zdenko hob den Römer: 

„Herr Oberförſter Reutter!“ — 

Dann hob Gräfin Harrach die Tafel auf. — 

Drunten auf dem Schloßhof, ein Signal — wir traten an 
die hohen, gotifchen, ſpitzbogigen Fenſter. Buntfeuer flammte 
auf, beleuchtete die Strecke, das aus Faſanenhähnen gebildete 
3 mit der Fürſtenkrone. — 

Ein Diener trat an Klien heran, präſentierte ihm auf 
ſilbernem Teller ein Telegramm. — Peter öffnete unter dem 
Tiſch das Formular und reichte mir ſchweigend die Depeſche: 


„Sie find bejorgt und aufgehoben — alle Siebzehn! 
Auracher“ 


Eine Viertelſtunde ſpäter meldete Herr von Vidacovicz 
daß die Wagen vorgefahren ſeien. 

Der Fürſt drückte Graf Eckartſtein die Hand: „Laſſen Sie 
mich Ihnen noch einmal danken, Graf, und Ihnen, Herr 
Oberförſter,“ wandte er ſich an Reutter: „— Sie hören 
noch von mir!“ — 

Wieder klang der Fürſtengruß, noch ein Zurückwinken, 
dann zogen die Orlowtraber an, und wir ſtiegen langſam 
die breite, läuferbelegte Freitreppe hinan. — 

Der Schloßherr hakte meinen Freund unter: „Kommen 
Sie, Herr Klien, jetzt müſſen Sie mir erſt mal ausführlich 
berichten, wir trinken noch eine Taſſe Kaffee — Gott ſei 
Dank, daß alles gut abgelaufen iſt!“ 

Und Peter erzählte, fachlich, ſchlicht, ganz nüchtern, aber 
gerade deshalb doppelt wirkſam. — Bis er ſchloß: 

„Das Beſte hat Ihr Herr Oberförſter getan; denn wenn er 
heute nicht geweſen wäre, hätte es doch noch ein Unglück 
gegeben. Ob man von einer niedlichen, kleinen Höllen- 
maſchine oder einem angeſchweißten Keiler zur Strecke 
gebracht wird, kommt im Endeffekt auf dasſelbe hinaus: 
„ineidit in Seyllam, qui vult evitare Charybdin!“ 

„Herrgott ja, der Reutter, bei dem habe ich mich ja noch 
gar nicht bedankt!“ Graf Eckartſtein ſah ſich ſuchend um: „Wo 
er wohl ſtecken mag?“ 

Der alte Loyſl trat heran: 

„Melde untertänigſt, der Herr Oberförſter ſind in den Park 
gegangen ...“ 

„So, ſo, aber dann will ich doch gleich ...“ 

Mein Freund und ich folgten dem Hausherrn über die 
Terraſſe die in Dämmer und Dunkel liegende Lindenallee 
entlang. — 5 

Etwas Weißes leuchtete auf hinter einem Boskett, und 
nun eine Stimme — — —: 

„Liebſter, du Liebſter, morgen werd' ich's dem Papa 
ſagen ...“, und dann ein Geräuſch wie von einem Kuß 

Graf Eckartſtein ſtand regungslos: 

„Rosmarie! Kind!“ 

Ein halberſtickter Aufſchrei: 
Gott!“ 


” 


Da trat Reutter vor, hielt das Mädel tet a „Herr 
Graf — und Sie verzeihen ... wir ... wir haben uns ver- 
lobt ... Herr Graf ich bitte ganz gehorſamſt um die Hand 
Ihrer Gräfin ter! 5 

„O du mein lieber > DEE ne‘ 

Doch da hing Gräfin Rosmarie ihrem Vater ſchon am 
Hals, lachte und weinte in einem Atem: 

7 du flat acht gen 1 5 5 Ich habe ihn doch ſo 
lieb! Gelt, du ſagſt nicht nein a c 

„Geh laß mich aus! — Auslaſſen ſag' ich! — Ja, Simmep 
ſakrament, ich bin doch kein Rabenvater, alſo, — — wenn 
nicht 8 ſein En 3 8 
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8 wir ſind hier überflüffig und — — unſer 
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Ueber dem Hochwald ſtieg rund und rot der Septe 
mond empor. And als er genug aalen hatte, blinzelte 
noch einmal vergnüglich auf die alte 8 Erde 15 
dann zog er ſich eine e die MR um 
ſchwand hinter einem rwe ferwölthen — 
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Frauenheime jenſeits des Atlantik. 


Amerikaniſche Riefenhotels für wenig verdienende berufstätige Frauen. — Trotz fehlenser So- 

zialfürforge reiche Hilfe für Minderbemittelte. — Billig und trotzdem Bequemlichkeiten einer Mil⸗ 

lionärin. — Die „Hotel-Stadt“ mit eigenen Schwimmbaſſins, Tennisplätzen, Turnhallen und Ge⸗ 
ſchäften aller Art. 


Amerika iſt, wenn wir unſere ſozialfürſorgeriſchen Ver- | denen nicht allein Geſellſchafts⸗ und Volkstänze, ſondern 


hältniſſe vergleichen, ſcheinbar einen Schritt hinter uns: es 
tennt keine ſoziale Fürſorge, keinen Verſicherungszwang 
gegen Krankheit und Invalidität, keine Kündigungsfriſten 
ujw, Aber: es hat Kranlenhäuſer, in denen Minder⸗ 
bemittelte vollſtändig koſtenlos behandelt und verpflegt wer- 
den, es hat ärztliche Inſtitute, in denen Wenigverdienern 
die ärztliche Inanſpruchnahme nichts koſtet, es hat Rieſen⸗ 
ſtiftungen, die wirklich in Not Geratenen unter die Arme 
greifen, und es hat vor allem zahlreiche philantropiſche Ein⸗ 
richtungen, die das Leben für die Minderbemittelten zu er⸗ 
leichtern imſtande ſind. 

Viel wird für die berufstätigen Frauen und Mädchen 
getan, die, wie bei uns, zum Teil wenig verdienen und ohne 
Anhang in den Großſtädten leben. Die Stellung der Frau 
drüben iſt ja von vornherein eine erheblich beſſere als die 
des Mannes, eine Stellung, die ſich aus der geit des Frauen⸗ 
mangels erhalten hat. Das Beſtreben, ſich in Frauenklubs 
zuſammenzuſchließen, um vereint beſſer den Anforderungen 
des Lebens gewachſen zu ſein, iſt ein allgemeines. Da dieſe 
Klubs nicht allein von den Beiträgen leben, ſondern haupt⸗ 
ſächlich durch außerordentlich hohe Zuwendungen reicher 
Spender und Spenderinnen, ſo können den Mitgliedern 
derart viele Annehmlichkeiten geboten werden, wie ſie bei 
uns einfach nicht denkbar ſind. : 

Wie bei uns, jo ſpielt auch jenfeits des großen Waſſers 
die Wohnungsfrage eine große, vielleicht eine noch viel be⸗ 
deutendere Rolle als bei uns. Denn die Mieten ſind in den 
großen Städten, bejonders in New Pork, derart hoch, daß 
ſie den allergrößten Teil des Einkommens verſchlingen. Um 
nun den erwerbstätigen Frauen ein angenehmes Heim zu 
einem angemeſſenen Preis bieten zu können, ſind — zu⸗ 
meiſt in den Frauenklubs — in faſt jeder größeren Stadt 
der Pereinigten Staaten große Hotels ausſchließlich für 
Frauen erbaut worden, die nur ihren Wünſchen und ihrem 
Bedarf dienen ſollen. Dieſem Zug einer derartigen „Eman⸗ 
zipation“ der Frau konnten ſich die großen Hotels nicht ver⸗ 
ſchließen: zum Teil haben ſie große Abſchnitte, ganze Etagen 
uſw. lediglich für Frauen reſerviert, wo fie ihren eigenen, 
von dem der übrigen Hotelgäſte getrennten Eingang haben, 
wo ihnen eigene Friſierſalons, Geſellſchafts. und Speiſe⸗ 
zimmer, eigene Sprech- und Konferenzzimmer zur Verfügung 
ſtehen, ſo daß ſie alle Wünſche vorbringen und alle Geſchäfte 
tätigen können — einſchließlich derjenigen, ihre Rechnung 
zu bezahlen — ohne irgendwie mit der Männerwelt in Be⸗ 
rührung zu kommen. 

Neuerdings ift in New York ein neues Rieſenhotel er⸗ 
richtet worden, das noch bei weitem alle anderen dieſer Art 
übertrifft, die bisher für 80 eingerichtet worden ſind. 
Es iſt eine Miſchung zwiſchen Hotel und Klub und in der 
n für Ban rauen beſtimmt, die nur über ein be- 
ſcheidenes Gehalt oder Einkommen verfügen. Ein 28 Stock 
hoher Wolkenkratzer iſt um einen großen Garten herum. 
ebaut, in dem Blumen und Springbrunnen das Auge er⸗ 
fun, und ein großer, entzückender Garten iſt auch auf dem 

ch angelegt worden, eine Oaſe in der Steinwüſte New 
Vork. Cine Selbſtverſtändlichkeit iſt natürlich, daß jede Woh- 
nung, die entweder aus einem oder mehreren Zimmern be⸗ 
ſteht, ihr eigenes Bad hat! So kann die Herrin am Morgen 
nach dem Erwachen zw an einem warmen oder kalten Bad 
oder einer Duſche im e 8 Badezimmer wählen, oder fie 
kann in dem 20 Meter langen Schwimmbecken des im Hauſe 
befindlichen Schwimmbades ſich erfriſchen. Auch dieſes Bad 
it Tugurtös eingerichtet — „es bringt ein wenig vom Mittel- 
lündif, en Meer, von der Riviera ins Herz New 
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nrichtungen für 
d di amerlikaniſchen Ballſpiele, die wir 

nur den Hörenſagen nach kennen and die leiden · 
oftiſch deſpielt werden, und vor di 


Horts, 


W. Sonztuiß, u 


auch Bühnentänze gelehrt werden. 

In einem großen Reſtaurant, in einem nur um ein 
Geringes kleineren dhl nehmen die Einwohnerinnen des 
Frauenhotels ihre Mahlzeiten ein. Für Feſtlichkeiten gibt 
es einen Bankettſaal mit einer Bühne und alle Einrich- 
tungen, um Theaterſtücke aufführen und Filme vor hren 
zu können, mit Garderobe⸗ und Erfriſchungsräumen für die 
Schauſpieler. Für die bei den Amerikanerinnen ſo beliebten 
„partys“ (Geſellſchaften) ſteht den Heimdamen eine ganze 
Anzahl von Räumen zur Verfügung. 

Natürlich fehlen die Läden nicht: das Hotel iſt eine kleine 
Stadt für ſich, in der faſt alles gekauft werden kann, was die 
Frau benötigt: Kleider und Hüte, Spitzen und Wäſche, Par- 
füms und Medikamente, Blumen und Theaterkarten — ein 
gahnarzt iſt im Haufe und ein Schönheitsſalon — und 
chließlich eine Rohrpoſtanlage, um die Briefe gleich zu dem 
im Hauſe befindlichen Poſtamt zu transportieren. 

Und alle dieſe Annehmlichkeiten ſind nicht etwa für die 
verwöhnten Frauen und Töchter der e Mil⸗ 
lionäre beſtimmt, ſondern für ſolche, die in der Wo nicht 
mehr als zehn Dollar Miete zahlen können, was alſo dem 
Kaufwert nach einem deutſchen Satz von ungefähr 
20 Mark entſpricht. Die Bewohnerinnen dieſes Hotels ſind 
meiſt Mitglieder des Klubs, dem es gehört. Zeuß. 


— — 


Erlebniſſe eines Scheintoten. 


e und einen Muskel zu rühren, hörte und ſah aber 
alles. 


Le erlöſt ſei von den e Schmerzen. Ich hörte, wie 
man be a. un in meiner ſchreck⸗ 
ewegen. Fieberhaft 


Ich f 
innig, wie ich noch nie gebetet hatte. Schließlich gelobte ich der 
Gnadenmutter von Altötting, ein zentnerſchweres Kreuz von 
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Tatſächlich hat Stocker auch als Dank für ſeine Rettung 
ſpäterhin ein Kreuz im Gewicht von einem Zentner von Prien 
bis Altötting getragen und dort am Gnadeẽnaltar niedergelegt. 


Die gebratene Ente, die wieder lebendig wurde. 

Die indiſchen Fakire ſetzen die Welt mit ihren Kunſt⸗ 
ſtücken in Erſtaunen. Jetzt wird wieder ſolch ein Fakirtrick 
aus Bordeaux gemeldet. Dort ſtieg in einem vornehmen 
. ein Inder ab. Sofort verbreitete ſich das Gerücht, daß 
er Inder ein berühmter Fakir ſei. Und ſo wurde er abends, 
als man bei Tiſch ſaß, von allen Seiten beſtürmt, doch eines 
ſeiner Kunſtſtücke zu 1 Nach langem Zögern willigte 
der Inder ein. In der Mitte des Tiſches lag in einer großen 
Schüſſel eine prachtvoll gebratene Ente. Der Oberkellner 
tranchierte ſie, und die Gäſte a gerade ihre Portionen 
auf den Tellern, als fie zu ihrem grenzenloſen Erſtaunen 
— oder zu ſehen glaubten, wie ſich die einzelnen Stücke 
ortbewegten, nach der Mitte des Tiſches zu. Bald lag auf 
der großen Schüſſel wieder die ganze Ente, alle Teile feſt⸗ 
aneinander, als ob ſie niemals ein Meſſer berührt hätte. 
Und ein paar Sekunden ſpäter en die Gäſte den Eindruck, 
als ob ſie überhaupt keine gebratene Ente vor ſich ſähen, 
ondern eine ... lebendige. Es handelt ſich hier um einen 
all von Mafienfungeftion, einen Trick, mit dem die Fakire 


ſonders gern arbeiten. 


Eine ſonderbare Bereicherung des Kapitels 
sSammelwul. 

Wie man in einem Londoner Blatt lieſt, hat unlängſt ein 
engliſcher Schuldirektor von feiner Aufſichtsbehörde einen böſen 
Denkzettel erhalten, weil er jahrzehntelang ſeine Schüler durch 
eine geradezu krankhafte Sammelwut zur Schlamperei angehalten 
habe. Wohl ſchon vor dreißig Jahren machte ſich der Sehe ein 
Vergnügen daraus, den Buben allen unnützen Kram, den fie in 
der Taſche mit ſich führten, 3 Seitdem ſammelte der 
Lehrer mit einer förmlichen Wut alles, was die Jungens irgend⸗ 
wo gefunden hatten und als „Rarität“ bei ſich führten: leere 
Schuhwichsdoſen, abgedankte Streichholzſchachteln, Schrauben, 
Rädchen, Rotſtiftreſte, Briefmarken, Schokolade⸗ und Zigaretten⸗ 
Serienbildchen, alte Raſierklingen, Staniolpapier, Korken, ab⸗ 
gebrochene Zahnbürſtengriffe und dergleichen mehr. Im Laufe 
dieſer Jahrzehnte brachte es der Schuldirektor a einem förmlichen 
„Muſeum“, beſtehend aus ſiebzehn FR großen Reiſekörben, die bis 
obenhinan mit allen erdenklichem Krimskram angefüllt find. Die 
Aufſichtsbehörde ſtellt in ihrem Schreiben an den e 
feſt, daß ſie dieſen Sammeleifer des Lehrers unter keinen . 
ſtänden mehr dulden könnc, da die bisherigen Wahrnehmungen 
ein deutlicher Beweis dafür ſeien, daß dadurch das Autoritäts- 
gefühl untergraben werde Die Schüler, die nur zu genau wußten, 
welcher Leidenſchaft ihr Lehrer nachgehe, hätten ſich mit 8 
gleichſam ein Vergnügen daraus eg die Sammelwut ihres 
Vorgeſetzten aufzuſtacheln. Dem Lehrer iſt für den Fall, daß er 
ſich erneut der Leidenſchaft dieſes Raritätenſammelns hingeben 
ſollte, die Entlaſſung angedroht worden. 


Aus Welt und Wiſſen. 


In Afrika werden gegen 700 verſchiedene Sprachen geſprochen. 

Man kann alſo ermeſſen, mit G —— Pie dorti⸗ 

gen Miſſtonare zu kämpfen haben. H 
* 


Ein normaler Frauenfuß ſoll ein Siebentel der Körperlänge 
der Frau betragen. 


Per 


RA 


Aus a 


Wie die Indianer Argentiniens einen Mörder ſtrafen. 
Ein Miſſionar fragte einmal, ſo heißt es in einem Bericht 
der Miſiones Franciscanas, den Indianer eines Dorfes 
der Provinz El Chaco nach dem Gefängnis. „Hier gibt es 
kein Gefängnis, Pater“, wurde ihm geantwortet. „Gibt es 


denn hier in eurer Gegend keine Verbrecher?“ — „Doch! 


Der Mann, der da ſoeben vorbeiging, iſt ein Mörder.“ 
— „Warum wird er denn nicht beſtraft?“ — „Er iſt und 
bleibt geſtraft für ſein ganzes Leben.“ — Wieſo denn?“ — 
„Ja, Pater, niemand ſpricht ihn an, er exiſtiert einfach für 
die übrige Welt nicht mehr. Er muß das Land ſeines Opfers 
vor ſeinem eigenen beackern, um die Familie des Ermor⸗ 
deten zu ernähren. Iſt die Ernte ſchlecht, dann muß er 
feine eigene Ernte an die Familie abgeben.“ — „Wann 
der Mann das Verbrechen begangen?!“ — „Vor zehn 
Jahren.“ — „Und ſeit der Zeit hat niemand ein Wort 
mit ihm geſprochen?“ — „Niemand!“ 
Ein Märchen aus Schanghai. Aus das moderne Leben 
25 feine Märchen. Da war in Schanghai ein armer Rik ⸗ 
chakult, der in ſeinem Leben nie mehr als einen Dollar 
auf einmal beſeſſen hatte. Und nun iſt er plötzlich Beſitzer 
von ganzen 1000 Dollar geworden, was für ihn ein Rieſen⸗ 


vermögen bedeutet. Die Sache kam ſo: Eines Abends ge⸗ 


ſchah es, daß ein 16jähriges Chineſenmädchen, die Tochter 
eines reichen Kaufmanns, die Pekinger Straße hinunter⸗ 
lief, ſich noch einmal flüchtig umſah, um ſich dann in den 
Fluß zu ſtürzen. Es war nicht ſo beſonders ſchwer, ſie zu 
retten, aber der Chineſe pflegt ſich alles dreimal zu über« 
legen, bis er ſich zu einem Entſchluß aufrafft. Und einen 
Menſchen vom Ertrinken zu retten, das iſt jo eine beſondere 
Sache. Denn erſtens könnte man den Waſſergott beleidigen 
und zweitens kann der Chineſe meiſt nicht ſchwimmen. Auch 
Tſchang, der Kuli, der ſich unter der Menge befand, hatte 
nie ſchwimmen gelernt. Trotzdem ſprang er ins Waffer. 
Er tauchte unter, aber er tauchte auch wieder auf, und es 
glückte ihm, die Kleider des Mädchens zu fafen; aber er 
würde wieder untergegangen ſein, wenn nicht ein britiſch⸗ 
indiſcher Poliziſt ebenfalls ins Waſſer geſprungen wäre, 
um zu helfen. Der Inder packte mit einem Arm den Kuli, 
rief ihm zu, er ae Mädchen feſthalten, und jo gelang 
es ihm, beide an das Ufer zu ziehen. Das Mädchen kam 
ſchnell zu ſich und jag® aus, daß es fih das Leben habe 
nehmen wollen, weil der Vater ihrem Geliebten das Haus 
verboten habe. Der Vater erſchien auch bald auf dem Schau⸗ 
platz und gab dem Inder 250 und dem braven Kuli 1000 
Dollar. Shan ift außer ſich vor Glück. Er hat ſofort 
(ine neue 1 gekauft für ſeinen Sohn. Der ſoll das 
deſchäft fortführen. Er ſelbſt tut nichts mehr. Ei hat es 
ja nicht mehr nötig. Es genügt, wenn der Menſch einmal 
in ſeinem Leben eine Heldentat vollbringt. 


zu. Es wirkt dann ſehr ee a auf . — Ladenſchild 


: Bäckerei von James Sehr drollig ſind auch oft 
Die eg ei in den Zeitungen, wie „Napoleon Bona⸗ 
parte wurde ins Sp perrt, weil er eine Ziege 
len hatte“. „William Shakeſpeare wurde bei N 
inbruch in einen Bäckerladen ertappt.“ — „Chriſtoph 
re hat den erſten Preis beim Radrennen davon⸗ 
agen.“ 


* * 
In Indien verſetzen die Armen nicht nur ihre Habſeligkeiten,]] U! Fröhliche Ecke. H 


ſondern auch ihre Kinder und Enkel. 
* 


Daß die Dahlie anfänglich in Europa Hr un wurde, um 
die Kartoffel zu erſetzen, ijt wenig bekannt. ie Dahlie war 
urſprünglich eine mexikaniſche Wurzelfrucht, die der ſchwediſche 
Naturforſcher Dahl, ein Schüler Linnés, im achtzehnten Jahr: 
hundert nach Europa brachte. Man fand keinen Geſchmack an 
dieſem neuen Nahrungsmittel und wollte die Knollen nicht 
haben; die Gärtner dagegen erkannten die großen Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten der Pflanze, die wie wenige Blumen eine Zierde 
unſerer Gärten geworden iſt. Die ſehr ſcharf ſchmeckenden Knol⸗ 
len werden noch heute an manchen Orten in Frankreich gegeſſen. 
E 3 

Echte Perlen find leicht daran erkenntlich, daß man fie, wenn 
man ſie in den Mund nimmt, als kalt empfindet, während un⸗ 
echte immer warm wirken. 1 


* 
Eiſenbahnwurm heißt ein in Paraguay vorkommender Glüh⸗ 
Ze deſſen Körper an feinen Seiten ein weißgrünes Licht aus⸗ 


ſtrahlt, ſo d 
use aß der Wurm wie ein erleuchteter Eiſenbahnwagen 


„Hier 
iſt das gekommen, daß Sie ſo tief geſunken ſind?“ 
i I hatte denſelben Fehler wie Sie, gnädige Frau, ich 
war zu freigiebig.“ 5 
N 
„Na, hören Sie mal, das Zimmer iſt ju jo feucht, d 
tatſüchlich Moos an den Wänden wat er 
„Ja, verlangen Sie für das bißchen Miete vielleicht 
Orchideen?“ 8 
Zwei Herren werden einander vorgeſtellt. Der eine Ai 
alles eher als ein Adonis, ein ſchöner Mann, er iſt fogag 
ſehr unſchön. Der andere kann ſich nicht 5 und 
Tagtı 95 ch bitte Sie, haben Sie nicht einen llings 
uber 


„Beil einer allein doch gar nicht jo häßlich fein kann!? 


